
oecumeENIUES, Mgr de Sardes tendance toutefois metitre second plan et
peut-Etre meme mınımı1ser la place concomuittante eft tout la fo1s privilegiee
et necessaire du synode et notamment du synode permanent dans le ro  le devolu

Patriarche oecumen1que ans la direction de l’Eglise. ”’auteur connait
prop OS noire e  1a  tude SUT 5Synode permanent de l’Eglise byzantıne, qu ı] ıte
d’ailleurs abondamment renvoyant tres souvent quoi1que pas touJjours.
Neanmoins, Mgr M AXIME connait 1en oufe la lıtterature contemporaıne et
ancıenne relatıve SO  e} suJet. NSes references A4Uu  DE auteurs occıdentaux et catho-
liques, denommes parfoi1s d’heterodoxes, abusıyvement notre avıs, Iuı donnent
L’occasıon de rendre parfois hommage leur comprehensı1on, ma1ıs de crıtiquer
plus souvent leur impartıialıte contfessionnelle et Juste tıtre 110US semble.
Naturellement les auteurs orthodoxes, theologiens canonıstes, ont SCS pre-
ferences legıtımes et l les cıte reNVO1E abondamment. De sorte qu on
pulsse dıre quc cet OUVTaSC constitue compendium autorise, eclaire et
eclaırant de UJUuC l’enseignement tradıtionnel et COININUN de L’Orthodoxie
contemporaıne conti:ent suJet. Eit la Maiıson Beauchesne rendu a1Nsı
grand SErVICE publıant dans collection de „theologie historique" la traduc-
tiıon de cet OUVTaSC, I1 Sservıra, NOUS nen doutons pas, la de
’ oecumenisme et aıdera trouver un plate-forme COMMNINUNECG et engageante
dialogue entre l’Eglıse catholique romaıne et L Orthodoxie synodale byzantıne.

Damas/Syrie Joseph Hajzar

Minde, Hans- Jürgen Va  a der Schrift und T radıtıon heı Paulus. Ihre Be-
deutung und Funktı:on ım Römerbrief Paderborner Theologische Stu-
dien, Band Ferdinand Schöningh/Paderborn 1976; PE S 28,—

Das IThema dieser, auf Anregung VO  } (GERH. CHNEIDER Bochum) angefertig-
ten Dissertation ist das IThema der zuküniftigen Paulusforschung, un! gC-
hörte schon Mut dazu, anzupacken.

Der Verfasser geht VO Römerbrief AQUus und unterstutzt seine Ergebnisse
durch Vergleiche miıt entsprechenden Perikopen AUS dem Galater- und Korin-
therbrieft. In der Miıtte seiner Untersuchungen stehen Römer E un! Der
ext wiırd gründlich exegısıert Uun! auf das gestellte I1hema hın abgehorcht.
Dabei kommt Va  —$ der MINDE folgendem Ergebnis: Die Schrift (AT) un: dıe
aus der Iradıtion alterer christlicher Schichten (etwa der antiochenischen Laitur-
g1€, aus Credoformeln) stammenden „Überlieferungsstücke” sınd be1 Paulus
Mittel, mıiıt denen die Miıtte se1ines „Evangeluums” (Christologie, Rechtferti-
gungslehre) formuliert. Er bietet sS1e in seiner eıigenen Interpretation den Ge-
meınden als verpflichtende Basıs Den Galatern und Korinthern konnte
sSe1InN verankertes „Evangelum” un! se1ın apostolisches Zeugn1s 1ın Erinnerung
bringen; hatte S1€E ja selbst mıiıt dieser Basıs vertraut gemacht. Anders ist mıit
dem Römerbrief. Der unbekannten Gemeinde mußte sıch TST vorstellen,
mußte iıhnen aufzeigen, auf welche Basıs se1n (heiden-)apostolisches Zeugn1s
gestellt hatte ber hier WI1Ie dort WIT' deutlich, interpretiert das ıhm Vor-
gegebene VO  w seinem theologischen Verstehen her, berücksichtigt dabei
uch die Fragen und die Lage der betreffenden (Gemeinden.

Es erheben sich ber nach der Lektüre des Buches wichtige Fragen: woher hat
Paulus se1ıne Interpretationsmittel, mehr noch woher hat den theologischen
Schlüssel, miıt dem Schrift und Iradıtion herangeht?

Damiıt stoßen WITr 1n ein „Hinterland” VOT, das 1n Va  ; der MInDESs uch aum
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angeleuchtet wird Es ist vermuten, daß dem Apostel mehr vorgegeben ist als
1Ur der reine Schriftttext und die reine Iradıitionstormel. Daiß methodisch
durch se1nNne Vergangenheıit vorgepragt ist, zeıgt sıch der miıdraschartigen
Behandlung der Abrahamsperikopen (Rö 4’ (zal 3/4), Daruüber ıst INa  } heute
einer Meinung. Ob nıcht ber uch VO Inhalt, 1Iso VO Interpretationsgehalt
eLwas AUuSs der Synagogenpredigt un! jüdischen Liturgie (!) be1 Paulus mıt eE1IN-
floß, ber wieviel”, das steht noch ganzlıch otten. Davon ber hängt, jedenfalls
bezüglıch seiner Schriftinterpretation, dıe Lösung der Frage ab, ob Paulus wirk-
lıch derartıg ireı seine „Basıs"” gestaltet und seinen Brieftext geformt hat. Eint-
sprechend könnte 1998078  - hinsichtlich der christlichen Iradıtion iragen: Was hatı
iıhm denn diese „Tradition” 1n die Hand gegeben, DUr das abhebbare Iraditions-
stück der uch den Zugang dazu”? Und 1nNne bisher wen1ıg in Angri{ff N  IM-

Aufgabe ware, festzustellen, autf welche Weise hat die frühe Kirche, N
WIT einmal jene, 1n deren Schule Paulus ıst, „Schrıift“ {ür „ radıtıon“
ausgewertet ” UÜbernahm s1e dazu dıe Ansatze aus Homilıie un! Katechese der
Diıasporagemeinden des Judentums” Diese weıthın ungelösten Fragen erklären
uch gEWISSE Leer-Stellen 1n der genannten Dissertation, jene in der Aus-
ljegung VO  — Rö 4, der Gedanke VO  - der „Dahingabe”“ darum 1ın der uft steht,
weiıl nıcht 1in seıner Interpretationsvorgeschichte eingebettet werden konnte,
da Va  - der MINnNDE wen1g VO  } der jüdischen Auslegungsweıse der Schriftstelle
Gen wulßte.

kıne gew1sse, ber verständliche Ahnungslosigkeit des Verfassers zeıgt sich
uch 1n der Behandlung des (wahrscheinlıch nıcht VO  - Paulus) zusammengestell-
ten „Psalms“ ın Rö 3} 1ın der erstaunten Frage, ohl der ın RO heran-

Psalmvers (Ps 32 1) plötzlich wıieder fallengelassen wird. Gehört
nıcht ZUT1 Korm des „Midrasch“”, daiß ZUT Hauptschriftstelle (hier G(en 15, 6)
immer uch eın Nebentext mıiıt eingewoben wird, und ZW al e1in solcher, der
eınen (Gedanken der Hauptstelle (oder ein or unterstreicht. Ist diese
Unterstreichung 1n der Auslegung erfolgt, kann dieser zweıte ext ruhıig fallen-
gelassen werden. Das mas genugen, anzuzeıgen, da{fß Van der MInDE sıch
1n seiner Arbeıiıt einen Komplex gewagt hat, der verschlungener ist als der
Verfasser sehen konnte. Wir dürfen ıhm ber danken, daß 1n seinem uch die
Richtung anzeıgt, 1n der weıitergearbeitet werden muß

Münster Helga Rusche

Paulaus Apostat oder Apostel? Jüdische un: christliche Antworten. Miıt
Beıtragen VO:  $ arkus aAr Jochanan Bloch, oSe an
FKranz Mußner, SA Werblowsky. Verlag Friedr. Pustet/
Regensburg 1977; 176 E 15,80

Im deutschen Sprachraum ist den Christen aller Konftessionen wen1g be-
wußt, WI1E intens1v das Gespräch zwischen jüdischen und christlichen Gelehrten
hbereıts geführt wird und ZWarLlr über grundlegende Fragen des Neuen Testa-
ments. In Jerusalem ist jetzt ZU ersten Mal das Neue Testament 1n die Landes-
sprache Lvyrıt uübersetzt worden un! dient den genannten (Gresprächspartnern als
gute Basıs. An der Hebräischen Universität halten jüdische Professoren (iıch
1111 NnUur DAvıp FLUSSER) Vorlesungen ber die Botschaft Jesu Dai dıe Bot-
schaift des Paulus schwerer einzuordnen ist als dıe Jesu, ist allen Gesprächs-
parinern bewußt. Das zeıgt auch Buch, das schon 1m Tiıtel die beiden extre-
IN  - Möglichkeiten seiner Einschätzung nennt: „Abpostat” der „Apostel“.

Wır haben hıer mıiıt einem Versuch tun, iınteressierte deutsche Leser ın
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